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Einleitung

Kaum eine gesellschaftliche Diskussion, kaum eine politische Debatte und kaum eine unternehmerische Entscheidung kommt heute ohne eine Auseinandersetzung mit ökologischen, sozialen und ethischen Fragen aus.

Die Gründe dafür sind vielfältig, wie beispielsweise die sichtbaren Folgen des Klimawandels, die zunehmende Ressourcenknappheit, die wachsende Bedeutung globaler Lieferketten, die Erwartungen von Kundinnen und Kunden, die Anforderungen von Investorinnen und Investoren sowie die Dynamik regulatorischer Entwicklungen in Bezug auf Nachhaltigkeit.

Nachhaltigkeit in Unternehmen ist längst kein freiwilliges Engagement mehr, sondern ein zunehmend regulierter zentraler Bestandteil verantwortungsvoller und zukunftsfähiger Unternehmensführung.

Gleichzeitig ist Nachhaltigkeit ein komplexes und vielschichtiges Konzept, das naturwissenschaftliche Erkenntnisse mit gesellschaftlichen Erwartungen, ökonomischen Überlegungen und politischen Rahmenbedingungen verbindet. Diese Komplexität führt dazu, dass Nachhaltigkeit häufig unterschiedlich als moralische Verpflichtung, als strategische Chance, als regulatorische Notwendigkeit oder als Voraussetzung für eine langfristige Wettbewerbsfähigkeit verstanden und gelebt wird.

Unternehmen stehen damit vor der Herausforderung, Nachhaltigkeit systematisch zu gestalten, in ihre Organisation zu integrieren, die eigene nachhaltige Ausrichtung weiterzuentwickeln sowie transparent und nachvollziehbar darüber zu berichten.

Dieses Buch gliedert sich in zwei große Teile, die aufeinander aufbauen und gemeinsam ein grundlegendes Verständnis von Nachhaltigkeit und Nachhaltigkeitsmanagement, verbunden mit einer Praxisorientierung ermöglichen sollen.

Teil I: Nachhaltigkeit – Grundlagen, Entwicklungen, Rahmenbedingungen

Der erste Teil widmet sich den theoretischen, historischen und politischen Grundlagen von Nachhaltigkeit. Er beginnt mit der Frage, was Nachhaltigkeit eigentlich bedeutet, woher der Begriff stammt und welche wissenschaftlichen Konzepte ihm zugrunde liegen.

Anschließend werden zentrale Gestaltungsmodelle nachhaltiger Entwicklung vorgestellt, die bis heute die operative Umsetzung prägen.

Darauf aufbauend werden die wichtigsten Treiber nachhaltiger Entwicklung erläutert, vom Klimawandel über gesellschaftliche Erwartungen bis hin zu globalen politischen Initiativen. Historische Meilensteine wie die Ergebnisse der Brundtland-Kommission, die Rio-Konferenzen oder die Agenda 2030 mit ihren Sustainable Development Goals (SDGs, Ziele für nachhaltige Entwicklung) zeigen, wie sich das Verständnis von Nachhaltigkeit über die Jahrzehnte weiterentwickelt hat.

Ein weiterer Schwerpunkt liegt auf der Rolle von Unternehmen. Corporate Social Responsibility (CSR), Triple Bottom Line (TBL), ESG-Kriterien und Corporate Governance (CoGo) werden eingeordnet und voneinander abgegrenzt.

Der internationale, europäische und nationale regulatorische Rahmen bildet den Abschluss dieses Teils, der zeigt, wie stark Nachhaltigkeit heute rechtlich verankert ist.

Ergänzt wird dies durch einen Exkurs zum Thema Greenwashing sowie einen aktuellen Vergleich der Entwicklungen in der EU, den USA und der VR China.

Teil II: Nachhaltigkeitsmanagement ‒ Von der Strategie bis zur Berichterstattung

Der zweite Teil des Buchs überträgt die Grundlagen aus Teil I in die praktische Umsetzung, mit einem Schwerpunkt auf nach den europäischen Regularien berichtspflichtigen Unternehmen. Er zeigt, wie Unternehmen Nachhaltigkeit von der strategischen Analyse über die operative Umsetzung bis hin zur Bewertung und Berichterstattung systematisch managen können. Die Strukturierung anhand des PDCA-Zyklus dient dabei als Prozessstruktur, die Orientierung und Klarheit für den sich wiederholenden Prozess schaffen soll.

Im Kapitel zu der PLAN-Phase geht es um strategische Entscheidungen, Werte, Wesentlichkeitsanalysen, Risiko- und Chancenbewertungen sowie die Entwicklung eines Zielsystems.

Das DO-Kapitel zeigt, wie Nachhaltigkeit in Prozesse, Strukturen und Maßnahmenprogramme integriert werden kann, inklusive Change Management und Digitalisierung sowie einem Exkurs zu Finanzierungsmöglichkeiten.

Das Kapitel zur CHECK-Phase widmet sich der Überprüfung und hier den ESG-Kennzahlen, der CO2-Bilanzierung, internen und externen Audits, einer Zielerreichung, Benchmarking und der Berichterstattung nach CSRD / ESRS und GRI.

Das ACT-Kapitel schließlich beschreibt, wie Unternehmen aus den Ergebnissen lernen, Maßnahmen anpassen und ihr Nachhaltigkeitsmanagement weiterentwickeln.

Abgerundet wird der zweite Teil durch Beispiele für gute und wenige gute Nachhaltigkeitsberichterstattungen. Insbesondere die weniger guten Beispiel zeigen, wie groß die Spannbreite zwischen Anspruch und Wirklichkeit sein kann.

Nachhaltigkeit verlangt Mut, Klarheit, Verantwortungsbewusstsein und die Bereitschaft, langfristig zu handeln. Gleichzeitig bietet sie enorme Chancen für Innovation, Effizienz, Resilienz und eine breite gesellschaftliche Wirkung.

Dieses Buch möchte die mit einer nachhaltigen Ausrichtung verbundenen Chancen sichtbar zu machen und Wege aufzuzeigen, wie Unternehmen Nachhaltigkeit professionell gestalten können.

Über das gesamte Buch hinweg und auch im letzten Kapitel veranschaulichen unterschiedliche Fallbeispiele die theoretischen Inhalte, vielfach geht es dabei um echte Fälle aus konkreten Unternehmen. Positive Beispiele finden sich genauso wieder, wie Beispiele für die Diskrepanz zwischen dem professionellen Auftritt von Unternehmen und der von der Öffentlichkeit wahrgenommenen Wirklichkeit.

Die positiven Beispiele überwiegen. Nicht, weil durch die Auswahl der Eindruck entstehen soll, dass es nicht genügend negative Beispiele gibt. Allerdings verhalten sich aus meiner Sicht als Autor immer mehr Unternehmen vorbildlich und hätten weitere positive Beispiele sein können.

Über erklärende Videos und Aufgaben besteht die Möglichkeit, interessante Aspekte weiter zu vertiefen. Sofern vereinzelt keine Erklärvideos angeboten werden, waren online verfügbare aus meiner Sicht als auswählender Autor nicht geeignet.

Gerade der erste Teil dieses Buchs orientiert sich in Teilen an den Ausführungen in dem ebenfalls im Jahr 2026 erschienenen Buch „Wirtschaftsethik und Corporate Governance“, da dort das Thema „Nachhaltigkeit“ einen wesentlichen Teilbereich darstellt (Puhlmann, 2026).

Das folgende Zitat von Dschalāl ad-Dīn Muhammad Rūmī (kurz Rūmī genannt), einem persischen Mystiker, Gelehrten und einem der bedeutendsten persischsprachigen Dichter des Mittelalters zeigt zum Abschluss dieser Einleitung, dass Nachhaltigkeit schon zu seinen Lebzeiten (1207–1273) ein wesentliches Thema gewesen ist beziehungsweise gewesen sein muss.

„Der Mensch hat viele Fähigkeiten,
aber das größte Talent entwickelt er bei der Vernichtung der Natur.“

(Rūmī, n. d.)

Ich wünsche Ihnen viel Freude bei der Lektüre dieses Buchs.

Ihr Gerhard Puhlmann
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Teil I: Nachhaltigkeit


1Grundlagen der Nachhaltigkeit


Zu Beginn dieses Buchs geht es um die notwendigen Grundlagen im Zusammenhang mit Nachhaltigkeit.

Nach Abschluss dieses Kapitels

-können Sie den Begriff „Nachhaltigkeit“ einordnen und die Entstehung von „Nachhaltigkeit“ erklären.

-haben Sie relevante theoretische Ansätze und Modelle im Zusammenhang mit Nachhaltigkeit kennengelernt und können diese erläutern.

-wissen Sie um die Bedeutung des ökologischen Fußabdrucks und des Earth Overshoot Day und können beide erklären.



1.1.Was ist „Nachhaltigkeit“?

Nachhaltigkeit, beziehungsweise ein nachhaltiges Handeln, steht in engem Zusammenhang mit Verantwortung, beziehungsweise einem verantwortungsbewussten Handeln. Dabei ist es erst einmal unerheblich, ob es um einzelne Menschen, um Unternehmen, um eine auch gesetzgebende Politik oder um die nationale und internationale Gemeinschaft als Grundgesamtheit geht.

Was aber genau ist „Nachhaltigkeit“? Das Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung (BMZ) definiert „Nachhaltigkeit“ beziehungsweise eine nachhaltige Entwicklung wie folgt:


Definition 1.1Nachhaltigkeit (nachhaltige Entwicklung)

„Nachhaltigkeit oder nachhaltige Entwicklung bedeutet, die Bedürfnisse der Gegenwart so zu befriedigen, dass die Möglichkeiten zukünftiger Generationen nicht eingeschränkt werden.

Dabei ist es wichtig, die drei Dimensionen der Nachhaltigkeit ‒ wirtschaftlich effizient, sozial gerecht, ökologisch tragfähig ‒ gleichberechtigt zu betrachten.

Um die globalen Ressourcen langfristig zu erhalten, sollte Nachhaltigkeit die Grundlage aller politischen Entscheidungen sein.“

(Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung, BMZ, 2026)



In dieser Definition finden sich bereits einige Elemente, die im Verlauf dieses Buchs nach und nach eine wesentliche Rolle spielen und tiefergehend betrachtet werden, wie

[image: image]die Berücksichtigung zukünftiger Generationen, da die Ressourcen unserer Erde endlich sind;

[image: image]die drei Säulen der Nachhaltigkeit in Unternehmen Profit (ökonomische Verantwortung), People (soziale Verantwortung) und Planet (ökologische Verantwortung);

[image: image]politische Entscheidungen auf der Basis von Nachhaltigkeit zum Schutz globaler Ressourcen.

Das bereits bis hierhin mehrfach verwendete Wort „Verantwortung“ beziehungsweise verantwortungsbewusstes Handeln im Allgemeinen und in der Wirtschaft im Speziellen beschäftigt die Menschheit bereits seit Jahrtausenden, von der Antike bis in die Gegenwart. Begriffe wie beispielsweise „Tugenden / Werte“ (beginnend bereits mit Aristoteles), „Gesinnung“ (Immanuel Kant), „Verantwortung“ (Max Weber oder Hans Jonas), „Glück für möglichst Viele“ (zum Beispiel Utilitarismus nach John Stuart Mill und Jeremy Bentham), „Gerechtigkeit“ (John Rawls) oder „Wertemanagement“ (nach Josef Wieland) stehen im Mittelpunkt vieler (wirtschafts-)ethischer Theorien.

Diese Ansätze werden hier, mit Ausnahme von inter- und intragenerationellen Gerechtigkeitstheorien in Abschnitt 1.3.4 und dem Wertemanagement in Abschnitt 9.2.1, nicht weiter vertieft. Im Folgenden sollen vielmehr

[image: image]die Entstehung des Begriffs der Nachhaltigkeit,

[image: image]die historische Entwicklung, sowie

[image: image]theoretische Ansätze und Modelle im Zusammenhang mit Nachhaltigkeit im Vordergrund stehen.

1.2Ursprung des Begriffs „Nachhaltigkeit“

„Nachhaltigkeit“ ist kein modernes Schlagwort, sondern ein Konzept mit langer Geschichte. Im Jahr 1713 formulierte Hans Carl von Carlowitz in der Forstwirtschaft die Idee, dass ein Wald nur so genutzt werden dürfe, wie er sich auch wieder regenerieren kann. Anders ausgedrückt durfte die Entnahme von Holz den natürlichen Zuwachs nicht übersteigen (vgl. von Carlowitz, 1713).

Mit dem Klimawandel, auf den noch im Unterkapitel 1.7 eingegangen wird, hat sich der Blick auf den Wald jedoch stark erweitert. Neben der Holzproduktion rückten seine vielfältigen ökologischen und sozialen Funktionen zunehmend in den Vordergrund,

[image: image]von der CO2-Bindung,

[image: image]seiner Klimawirksamkeit,

[image: image]über eine Biodiversität im Wald,

[image: image]bis hin zu seiner gesundheitlichen und auch sozialen Bedeutung beispielsweise in Bezug auf Spaziergänge und Ausflüge.

Die ursprüngliche Nutzung des Begriffs für die reine Ressource „Holz“ war damit nur noch ein Teil eines viel breiteren Verständnisses von Nachhaltigkeit.

Gleichzeitig steht der Wald zunehmend in Konkurrenz zu anderen Nutzungsformen. Beispiele wie die (Brand-)Rodung des brasilianischen Regenwaldes für die Gewinnung von Gold, den Anbau von Soja oder die Rinderhaltung zeigen, wie ökonomische Interessen die ökologische Stabilität gefährden können.

Es ist allerdings gar nicht notwendig, in die Ferne nach Brasilien zu schauen; illegale Brandrodungen sind auch in Europa, beispielsweise in Spanien, Portugal oder Griechenland jedes Jahr Gegenstand unserer Nachrichten.

Parallel dazu ist das Bewusstsein für die Folgen des eigenen Handelns gewachsen. Die Industrialisierung und der steigende Verbrauch endlicher Ressourcen haben die Verantwortung auch gegenüber zukünftigen Generationen stärker in den Mittelpunkt gesellschaftlicher Debatten gerückt (vgl. Holzbaur, 2020, S. 47 f.).

Trotz dieses wachsenden Bewusstseins waren es dann jedoch vor allem die Treiber Klimawandel, Umweltverschmutzung und Umweltkatastrophen gegen Ende des letzten Jahrtausends, die der Notwendigkeit eines nachhaltigen Lebens und Wirtschaftens wesentlichen Auftrieb verschafft haben.

In dem folgenden Video wird zum Abschluss dieses Unterkapitels Nachhaltigkeit noch einmal kurz erklärt.


https://www.youtube.com/watch?v=xS3g8q5k5C4

Nachhaltigkeit

(Bundesministeriums für Umwelt, Klimaschutz, Naturschutz und nukleare Sicherheit, BMUKN, 2021)



1.3Wissenschaftliche Grundlagen von Nachhaltigkeit

Nachhaltigkeit lässt sich grundlegend nur verstehen, wenn man die zugrundeliegenden Ideen und theoretischen Grundannahmen kennt, auf denen Nachhaltigkeit beruht.

Die wesentlichen wissenschaftlichen Ansätze in den folgenden Abschnitten zeigen, wie Menschen über Nachhaltigkeit nachdenken und wie sich Nachhaltigkeit theoretisch begründen lässt.

[image: image]Welche Werte stehen hinter Nachhaltigkeit?

[image: image]Wie sind Natur, Wirtschaft und Gesellschaft miteinander verbunden?

[image: image]Welche Regeln werden für ein gutes Leben heute und für ein gutes Leben zukünftiger Generationen benötigt?

sind einige Fragen, die dabei im Vordergrund stehen.

Die folgenden Ansätze helfen bei der Erklärung, warum Nachhaltigkeit mehr ist als Umweltschutz und warum eine gerechte Verteilung, ein verantwortlicher Umgang mit Ressourcen und ein langfristiges Denken untrennbar zusammengehören.


Die folgenden Abschnitte stellen zentrale theoretische Grundlagen vor, die das moderne Verständnis von Nachhaltigkeit prägen und Orientierung für die dann folgende praktische Umsetzung (Unterkapitel 1.4) geben.

Es gibt weitere Ansätze, auf die allerdings nicht weiter eingegangen werden soll.



1.3.1Ökologische, ökonomische und soziale Nachhaltigkeit

Die drei Dimensionen der Nachhaltigkeit, die ökologische, die ökonomische und die soziale, zeigen, welche Themenfelder für eine nachhaltige Entwicklung wichtig sind. Sie helfen, Zusammenhänge sichtbar zu machen und komplexe Probleme verständlich zu strukturieren. Sie zeigen, worauf es bei nachhaltigem Handeln ankommt und ob beziehungsweise wie unterschiedliche Ziele miteinander in Einklang gebracht werden können.

Die folgenden drei Abschnitte stellen diese drei zentralen Dimensionen kurz vor, die heute in Wissenschaft, Politik und Praxis weit verbreitet sind und das Fundament für nachhaltige Entscheidungen bilden.


Diese drei Dimensionen ökologisch, ökonomisch und sozial werden uns im Verlauf des gesamten Buchs immer wieder aus unterschiedlichen Blickwinkeln begegnen, von dem Drei-Säulen-Modell der Brundtland-Kommission über die Corporate Social Responsibility (CSR) bis hin zu den sogenannten ESG-Kriterien.



Ökologische Nachhaltigkeit

Ökologische Nachhaltigkeit beschreibt die Fähigkeit gesellschaftlicher und wirtschaftlicher Systeme, innerhalb der Belastungsgrenzen der Erde zu operieren und die Regenerationsfähigkeit natürlicher Ökosysteme langfristig zu sichern.

Zwei zentrale Konzepte prägen dieses Verständnis,

[image: image]die ökologische Ökonomie und

[image: image]das Modell der planetaren Grenzen.

Beide werden im Abschnitt 1.3.2 vertieft vorgestellt.

Ökonomische Nachhaltigkeit

Ökonomische Nachhaltigkeit beschreibt die Fähigkeit eines Wirtschafts- und Finanzsystems, langfristig Wertschöpfung zu erzeugen, ohne dabei die ökologischen Grundlagen zu zerstören oder soziale Stabilität zu gefährden.

Es geht also nicht um eine kurzfristige Gewinnmaximierung, sondern um eine dauerhafte Leistungsfähigkeit, Resilienz und um die Erhaltung von Produktions- und Lebensgrundlagen.

Langfristige Wertschöpfung bedeutet in diesem Zusammenhang, dass Unternehmen und Volkswirtschaften so wirtschaften, dass Ressourcen effizient genutzt, Risiken verringert und zukünftige Generationen nicht durch heutige Entscheidungen belastet werden. Dazu gehören

[image: image]stabile Finanzsysteme,

[image: image]Investitionen in Humankapital,

[image: image]Innovationen,

[image: image]nachhaltige Infrastruktur, sowie

[image: image]die Fähigkeit, beispielsweise Umweltbelastungen in ökonomische Entscheidungen zu integrieren.

Eng verbunden mit diesem Verständnis sind Postwachstumsdebatten, die die Frage aufwerfen, ob ein unbegrenztes Wirtschaftswachstum in einer Welt endlicher Ressourcen überhaupt möglich oder wünschenswert ist.

Vertreterinnen und Vertreter der Postwachstumsökonomie argumentieren, dass das traditionelle Wachstum an ökologische Grenzen stößt und soziale Ungleichheiten verstärken kann. Sie plädieren für Wirtschaftsmodelle, die Wohlstand über qualitative Entwicklungen, soziale Teilhabe, ökologische Stabilität und eine gerechte Verteilung von Ressourcen erreichen soll.

In diesem Zusammenhang werden zunehmend alternative Indikatoren wie beispielsweise die Doughnut-Ökonomie diskutiert, die Wohlstand umfassender messen sollen als allein das Bruttoinlandsprodukt. Die Doughnut-Theorie beschreibt einen „sicheren und gerechten Handlungsraum“ für die Menschheit, der zwischen einem sozialen Fundament und einer ökologischen Obergrenze liegt.

[image: image]Der innere Ring steht für grundlegende soziale Bedürfnisse wie Gesundheit, Bildung und Teilhabe, die nicht unterschritten werden dürfen.

[image: image]Der äußere Ring markiert die planetaren Grenzen, deren Überschreitung das Erdsystem destabilisieren würde.

Eine nachhaltige Entwicklung bedeutet in diesem Modell, innerhalb dieser beiden Ringe zu bleiben. Soziale Mindeststandards werden gesichert, ohne ökologische Belastungsgrenzen zu überschreiten (vgl. Raworth, 2017).

Die Abbildung 1.1 zeigt den jeweiligen Doughnut für drei Kategorien von Ländern mit einem unterschiedlichen Wohlstandsniveau. Es wird deutlich, dass die ärmsten Länder kaum zu ökologischen Problemen beitragen, aber massiv unter sozialen Defiziten leiden, die durch Umweltveränderungen noch verschärft werden. Anders die reichsten Länder, die im Durchschnitt wenige soziale Defizite haben, aber hauptverantwortlich für die Überlastung unseres Planeten und seiner ökologischen Grenzen sind.

[image: image]

Abb. 1.1: Doughnut-Theorie nach Clustern (Fanning & Raworth, 2025).

Soziale Nachhaltigkeit

Soziale Nachhaltigkeit beschreibt die Bedingungen, unter denen Menschen in einer Gesellschaft ein Leben in Würde, Sicherheit und Teilhabe führen können.

Im Zentrum steht das Prinzip sozialer Gerechtigkeit, das verlangt, dass Chancen,

Ressourcen und Belastungen fair verteilt werden und dass alle Menschen Zugang zu grundlegenden Voraussetzungen für ein gutes Leben haben. Dazu gehören

[image: image]Bildung,

[image: image]Gesundheit,

[image: image]politische Mitbestimmung,

[image: image]soziale Sicherheit, und

[image: image]der Schutz vor Diskriminierung.

Soziale Nachhaltigkeit geht damit über reine Armutsbekämpfung hinaus und umfasst Fragen der Verteilungsgerechtigkeit, Generationengerechtigkeit und des gesellschaftlichen Zusammenhalts. Sie betont, dass stabile Gesellschaften nur entstehen, wenn soziale Ungleichheiten reduziert, Teilhabe ermöglicht und soziale Infrastrukturen langfristig gesichert werden.

Eine zentrale theoretische Grundlage dieses Verständnisses ist der Capability Approach nach Amartya Sen und Martha Nussbaum. Er definiert Wohlstand nicht über Einkommen oder Konsum, sondern über die realen Verwirklichungschancen („capabilities“), die Menschen besitzen, um ein selbstbestimmtes und gelingendes Leben zu führen. Entscheidend ist dabei, was Menschen tun und sein können.

Der Capability Approach erweitert klassische ökonomische Perspektiven und versteht soziale Gerechtigkeit als Frage der Freiheit, Handlungsmöglichkeiten und gesellschaftlichen Teilhabe. Er formuliert soziale Mindeststandards, die auch zukünftigen Generationen offenstehen müssen, und schlägt damit eine Brücke zwischen sozialer und intergenerationeller Gerechtigkeit (vgl. Sen, 1999).

Das folgende Beispiel der Bayer CropScience Limited (ein selbstständiger Teilkonzern der Bayer AG) veranschaulicht den Capability Approach.


Beispiel 1.1Capability Approach Bayer CropScience Limited – „Model Village Project“ (Süd-Indien, 2009 bis 2011)

Die Bayer CropScience Limited arbeitete in ländlichen Regionen Süd-Indiens mit Kleinbauern zusammen, die Saatgut für das Unternehmen produzieren. Ziel war nicht nur die Verbesserung der landwirtschaftlichen Produktivität, sondern vor allem die Erweiterung der realen Chancen und Freiheiten der beteiligten Familien. Es ging also um das Kernanliegen des Capability Approach.

Dazu gehörten

-Maßnahmen wie Schulungen zu nachhaltiger Landwirtschaft,

-Gesundheits- und Bildungsprogramme für Familien,

-die Förderung sicherer Arbeitsbedingungen, sowie

-der Aufbau lokaler Infrastruktur.

Die Idee war, Menschen nicht nur „fähiger“ zu machen, sondern ihnen tatsächliche Wahlmöglichkeiten zu eröffnen zu einem besseren Einkommen, Zugang zu Bildung, sicherer Arbeit und die Möglichkeit, langfristig selbstbestimmt zu wirtschaften (vgl. Bayer CropScience Limited, 2025)



Aus Sicht des Capability Approach zeigt dieses Beispiel, wie ein Unternehmen über reine CSR-Maßnahmen hinausgehen kann und aktiv daran arbeitet, die Verwirklichungschancen der Menschen zu erweitern, also das, was sie wirklich tun und sein können. Gleichzeitig macht das Projekt sichtbar, wo Grenzen liegen, etwa durch Abhängigkeiten von Abnehmenden oder durch strukturelle Ungleichheiten im ländlichen Raum.

1.3.2Kapitaltheorien der Nachhaltigkeit

Kapitaltheorien der Nachhaltigkeit befassen sich mit der Frage, welche Formen von Kapital langfristig erhalten bleiben müssen, um die Wohlfahrt zukünftiger Generationen zu sichern. Sie bilden damit die theoretische Grundlage für die Debatte um eine Substituierbarkeit von Naturkapital, das heißt die Möglichkeit, Naturkapital durch andere Kapitalformen zu ersetzen.

Die beiden zueinander gegensätzlichen Ansätze der „schwachen“ und der „starken“ Nachhaltigkeit werden im Folgenden genauso vorgestellt wie der die starke Nachhaltigkeit erweiternde regenerative Ansatz.

Neoklassischer Ansatz einer „schwachen Nachhaltigkeit“

Der Ansatz der schwachen Nachhaltigkeit („Weak Sustainability“), wie ihn Robert M. Solow 1974 im Rahmen der neoklassischen Wachstumstheorie formulierte, beruht auf der Grundannahme, dass Naturkapital und das von Menschen geschaffene materielle und immaterielle Kapital in hohem Maße gegeneinander austauschbar sind. Entscheidend ist nicht der Erhalt bestimmter natürlicher Ressourcen, sondern die Bewahrung eines konstanten Gesamtkapitalstocks, der die Wohlfahrtsbasis zukünftiger Generationen sichern soll.

Der Ansatz geht von folgenden Grundannahmen aus:

[image: image]Substituierbarkeit von Kapitalformen

Verluste an Naturkapital, etwa durch Rohstoffabbau oder eine durch Menschen verursachte Verschlechterung der Umweltqualität, können durch Investitionen in technisches Wissen, Infrastruktur oder andere Formen von (Sach-)Kapital kompensiert werden.

[image: image]Konstanter Wohlfahrtsstrom

Nachhaltigkeit bedeutet in diesem Verständnis, dass der generationsübergreifende Wohlfahrtsfluss nicht sinkt. Entscheidend ist die gesamtwirtschaftliche Leistungsfähigkeit und nicht der Erhalt einzelner ökologischer Bestände.

[image: image]Rolle von Innovation und Märkten

Technologischer Fortschritt, Effizienzsteigerungen und Marktmechanismen gelten als wesentliche Kräfte, die Knappheiten überwinden und ökologische Belastungen durch neue Lösungen oder Ersatzstoffe abfedern können.

Das Konzept zielt auf eine Form der Gerechtigkeit, bei der zukünftige Generationen mindestens dasselbe Wohlstandsniveau erreichen sollen wie heutige. Dies soll jedoch nicht durch den Schutz jeder spezifischen Ressource gewährleistet werden, sondern durch die Sicherung der gesamtwirtschaftlichen Produktions- und Innovationsfähigkeit (vgl. Walz, 1999, S. 2ff).

Ein oft genanntes und gut nachvollziehbares Beispiel für „schwache Nachhaltigkeit“ im neoklassischen Sinne ist der norwegische Staatsfonds (Government Pension Fund Global). Das gilt trotz eines Strategiewechsels auch heute noch.


Beispiel 1.2Schwache Nachhaltigkeit – Norwegischer Staatsfonds

Norwegen fördert große Mengen an Öl und Gas und verbraucht damit nicht-erneuerbare Ressourcen (Naturkapital). Gleichzeitig werden die daraus erzielten Einnahmen systematisch in einen der weltweit größten Staatsfonds überführt, der in internationale Aktien, Anleihen und Immobilien investiert.

Die Grundidee lautet, dass der Verlust an natürlichem Kapital durch den Aufbau von finanziellem Kapital ausgeglichen werden kann, solange der Gesamtkapitalstock für zukünftige Generationen erhalten bleibt.

Dieses Modell folgt damit klar der Logik schwacher Nachhaltigkeit, die von einer weitgehenden Substituierbarkeit zwischen Naturkapital und anderen Kapitalformen ausgeht und nicht verlangt, dass Naturkapital selbst erhalten bleibt, solange der Gesamtwert stabil bleibt.

Seit 2022 hat der Fonds zwar seine Strategie angepasst, die selbst gesteckten Ziele wurden zumindest aus Sicht einer Nichtregierungsorganisation noch nicht erreicht:

„Seit 2022 ist es sein Ziel, dass die 9.000 Unternehmen, in die er weltweit investiert, im Einklang mit dem Pariser Abkommen bis 2050 netto null Treibhausgasemissionen erreichen.

Als Teil seiner Strategie hat das Management des Fonds, Norges Bank Investment Management (NBIM), Erwartungen an die Vorstände der Unternehmen in Bezug auf den Klimawandel formuliert und stimmt auf den Jahreshauptversammlungen über dieses Thema ab.

Der Fonds sagt, dass er auf vielfältige Weise mit den Unternehmen in Kontakt tritt, unter anderem durch Abstimmungen über Aktionärsanträge, und sich in schweren Fällen von Unternehmen trennen kann, wenn diese nicht reagieren.

Laut einem Bericht der norwegischen Nichtregierungsorganisation Framtiden i vaare hender (Die Zukunft in unseren Händen), der Reuters vor seiner Veröffentlichung am Montag zur Verfügung gestellt wurde, bleibt der Fonds jedoch hinter diesem Ziel zurück.“ (MarketScreener, 2024).



Ökologische Ökonomie, „starke Nachhaltigkeit“ und planetare Grenzen

Die ökologische Ökonomie mit ihrer „starken Nachhaltigkeit“ („strong Sustainability“) versteht die Wirtschaft als eingebettetes Teilsystem der Biosphäre und richtet ökonomisches Handeln konsequent an den Grenzen unseres Planeten aus. Sie entwickelte sich in den 1980er-Jahren, insbesondere durch Herman E. Daly, als bewusster Gegenentwurf zu der im vorherigen Abschnitt vorgestellten neoklassischen Idee der „schwachen Nachhaltigkeit“.

Während die neoklassische Perspektive Naturkapital weitgehend durch technisches oder ökonomisches Kapital ersetzbar hält, betont die starke Nachhaltigkeit die Nicht-Substituierbarkeit kritischer ökologischer Ressourcen.

Der Ansatz geht von der Einsicht aus, dass wirtschaftliche Prozesse untrennbar von ökologischen Stoff- und Energieflüssen abhängen. Die Wirtschaft wird daher als Teil eines übergeordneten ökologischen Gefüges betrachtet, dessen Tragfähigkeit begrenzt ist.

[image: image]Achtung planetarer Belastungsgrenzen

Ökonomische Aktivitäten dürfen die Regenerationsfähigkeit natürlicher Systeme nicht überschreiten. Nachhaltiges Wirtschaften bedeutet, innerhalb der ökologischen Belastungsgrenzen zu bleiben. Der Bestand an kritischem Naturkapital muss mindestens konstant gehalten, idealerweise sogar erhöht werden.

[image: image]Erhalt der Ressourcenqualität über Generationen hinweg

Die Nutzung natürlicher Ressourcen soll so erfolgen, dass ihr Bestand und ihre Qualität langfristig gesichert bleiben. Der Fokus liegt auf der Bewahrung ökologischer Funktionen, nicht nur auf quantitativen Beständen. Ökosysteme, Biodiversität oder die Stabilität der Atmosphäre erfüllen Funktionen, die sich technisch nur sehr eingeschränkt oder gar nicht ersetzen lassen.

Die ökologische Ökonomie fordert eine Wirtschaft, die ökologische Integrität, intergenerationelle Gerechtigkeit und langfristige Resilienz in den Mittelpunkt stellt. Damit verschiebt sie den Fokus von Effizienz und Wachstum hin zu Stabilität, Erhalt und verantwortungsvoller Nutzung natürlicher Lebensgrundlagen (vgl. Rogall, 2008, S. 95ff.).

Die planetaren Belastungsgrenzen werden durch neun globale Umweltprozesse konkretisiert, deren Überschreitung zu abrupten und potenziell irreversiblen Veränderungen des Erdsystems führen kann. Dazu zählen unter anderem der Klimawandel oder der Verlust an Biodiversität, auf die im Kapitel 2 weiter eingegangen wird.

Auch wenn von der Menschheit benötigte einzelne Ressourcen wie beispielsweise Holz durchaus nachwachsen, sind andere endlich. Und auch für sich regenerierende Ressourcen stellt sich die Frage, ob diese so schnell nachwachsen können, wie wir Menschen sie verbrauchen.

Der sogenannte Earth Overshoot Day („Erdüberlastungstag“), der jährlich durch die Organisation Global Footprint Network ermittelt wird, macht diese Übernutzung der ökologischen Systeme sichtbar. Er markiert den Tag im Jahr, an dem die Menschheit rechnerisch alle Ressourcen verbraucht hat, die die Erde innerhalb eines Jahres regenerieren kann.

Abb. 1.2 zeigt den jeweiligen Earth Overshoot Day im Verlauf der Jahre 1971 bis 2025.

[image: image]

Abb. 1.2: Earth Overshoot Day 1971 bis 2025 (Earth Overshoot Day, 2026)

Dieser Zeitverlauf verdeutlicht, dass der Earth Overshoot Day seit 1971 immer früher eintritt. Im vergangenen Jahr war es weltweit der 24. Juli 2025 und für Deutschland der 3. Mai. Anders ausgedrückt, hätte Deutschland für die verbleibenden acht Monate die ökologischen Ressourcen von nahezu zwei weiteren Erden benötigt (vgl. Earth Overshoot Day, 2026).

Ein gutes Beispiel für starke Nachhaltigkeit und die Orientierung an planetaren Grenzen ist das vom World Wide Fund for Nature (WWF) entwickelte One Planet Business Framework, das Unternehmen dabei unterstützt, ihre Aktivitäten so auszurichten, dass ökologische Belastungsgrenzen nicht überschritten werden.


Beispiel 1.3Starke Nachhaltigkeit ‒ One Planet Business Framework des WWF

Auch der World Wide Fund for Nature (WWF) betont, dass unser Planet bereits an mehreren biophysikalischen Grenzen angelangt ist und dass Unternehmen deshalb ihre Geschäftsmodelle konsequent innerhalb dieser Grenzen gestalten müssen.



[image: image]

Abb. 1.3: Struktur des One Planet Business Framework des WWF (One Planet Business by WWF, n. d.)


Das Framework verbindet wissenschaftliche Erkenntnisse zu Klima, Biodiversität, Süßwasser und Menschenrechten und zeigt Unternehmen einen Transformationspfad auf, der sich explizit an den planetaren Grenzen orientiert.

Damit steht es für starke Nachhaltigkeit, weil es nicht auf die Austauschbarkeit von Naturkapital setzt, sondern auf den Erhalt ökologischer Systeme als nicht substituierbare Grundlage wirtschaftlicher Tätigkeit.

Laut WWF schlagen immer mehr Unternehmen diesen Weg ein und richten ihre Strategien an wissenschaftsbasierten Belastungsgrenzen aus, um beispielsweise Klima, Biodiversität und Süßwasser zu schützen.

Eines dieser Unternehmen ist die Continental AG, die 2022 als Pilotpartner des WWF ein One Planet Assessment durchgeführt hat, einem Teil des One Planet Business Frameworks.

Continental hat dabei seine ressourcenintensive Wertschöpfungskette entlang der vier zentralen Themen Klima, Biodiversität, Süßwasser und Menschenrechte analysiert und Maßnahmen entwickelt, die nicht auf die Substituierbarkeit von Naturkapital setzen, sondern auf dessen Erhalt (vgl. One Planet Business by WWF, n. d.).



Abbildung 1.3 zeigte die Struktur der WWF-Unterstützung.

Regenerative Nachhaltigkeit

Die regenerative Nachhaltigkeit („regenerative Sustainability“) geht noch einen Schritt weiter und fordert nicht nur den Erhalt ökologischer Systeme, sondern deren aktive Wiederherstellung.

Ziel ist ein Wirtschaften, das natürliche Kreisläufe stärkt, Ökosysteme regeneriert und langfristig mehr ökologische Kapazität schafft, als es verbraucht (vgl. Rogall, 2008, S. 95ff.).

Ein Beispiel für regenerative Nachhaltigkeit ist die deutsche Shift GmbH.


Beispiel 1.4Regenerative Nachhaltigkeit – SHIFT GmbH

Die SHIFT GmbH ist ein deutsches Unternehmen für reparierbare und langlebige Smartphones.

Das Unternehmen verfolgt nicht nur ein kreislauffähiges Produktdesign, sondern engagiert sich aktiv in Renaturierungs- und Wiederherstellungsprojekten, etwa bei der ökologischen Aufwertung ehemaliger Goldminen, aus denen Rohstoffe für Elektronik stammen.

Diese Projekte zielen darauf ab, zerstörte Ökosysteme wieder funktionsfähig zu machen, ein Kernprinzip regenerativer Nachhaltigkeit.

SHIFT versteht sich zudem als Teil eines größeren ökologischen und sozialen Systems und richtet seine Entscheidungen an einem Sinn aus, der explizit auf das „Dienen am Leben“ ausgerichtet ist.

Damit geht das Unternehmen deutlich über Schadensminimierung oder Ressourceneffizienz hinaus und schafft positive Nettoeffekte für Umwelt und Gesellschaft (vgl. Groß-Yachkaschi, 2025, Kapitel 2).



1.3.3EKS-Modell (Effizienz, Konsistenz und Suffizienz)

Das EKS-Modell (Effizienz, Konsistenz und Suffizienz) ist eine weitere grundlegende Theorie zur Nachhaltigkeit und bildet eine Brücke zwischen Theorie und praktischer Ausgestaltung.

Die drei dem Modell zugrundlegende Strategien nachhaltiger Entwicklung zeigen unterschiedliche Wege auf, ökologische Belastungen zu reduzieren.

[image: image]Effizienz zielt darauf ab, den Ressourcen- und Energieverbrauch pro erzeugter Einheit zu senken, also „mehr mit weniger“ zu erreichen. Technologische Innovationen, Prozessoptimierungen und verbesserte Materialien stehen hier im Mittelpunkt.

[image: image]Konsistenz geht darüber hinaus und fordert eine grundsätzliche Umgestaltung von Stoff- und Energieströmen, sodass sie mit natürlichen Kreisläufen vereinbar sind. Beispiele sind biologisch abbaubare Materialien, erneuerbare Energien oder kreislauffähige Produktdesigns.

[image: image]Suffizienz schließlich setzt am Konsum selbst an und fragt, wie viel Produktion und Verbrauch tatsächlich notwendig sind. Sie betont Lebensstile und Wirtschaftsformen, die auf Reduktion, Genügsamkeit und bewusste Begrenzung setzen.

Zusammen bilden die drei Teilstrategien ein Modell, das technologische Innovation, systemische Transformation und veränderte Nachfrage miteinander verbindet und damit unterschiedliche Hebel nachhaltiger Entwicklung sichtbar macht (vgl. Huber, 2000, S. 269ff.).

Ein gut geeignetes Praxisbeispiel für das EKS-Modell ist die VAUDE Sport GmbH & Co. KG., da das Unternehmen alle drei Strategien sichtbar und miteinander verzahnt umsetzt. Der deutsche Hersteller von Outdoor-Bekleidung und -Ausrüstung ist als Beispiel in der Nachhaltigkeitsforschung etabliert und wird häufig (auch an anderen Stellen dieses Buchs) als Referenzfall genutzt.


Beispiel 1.5EKS Modell in der VAUDE Sport GmbH & Co. KG.

VAUDE optimiert kontinuierlich seine Produktionsprozesse, um Material- und Energieverbrauch zu senken. Dazu gehören energieeffiziente Fertigung, ressourcenschonende Materialien und ein zertifiziert klimaneutraler Firmenstandort. Effizienz bedeutet bei VAUDE gleiche Leistung mit weniger Input.

Das Unternehmen setzt stark auf biobasierte und kreislauffähige Materialien, etwa recyceltes Polyester, biobasierte Polyamide oder bluesign®-zertifizierte Stoffe. Ziel ist, Produkte so zu gestalten, dass sie mit natürlichen Kreisläufen kompatibel sind. Konsistenz bedeutet für VAUDE Materialien und Prozesse so gestalten, dass sie ökologisch „stimmig“ sind.

VAUDE fördert bewusst „weniger, aber besser“. Langlebige Produkte, Reparaturservices, ein eigenes Repair-Café, Ersatzteilversorgung und ein Mietmodell für Outdoor-Ausrüstung gehören zum Angebot von VAUDE. Damit wird Konsum reduziert, ohne die Funktionalität einzuschränken.

Suffizienz bedeutet, den absoluten Ressourcenverbrauch zu senken (vgl. VAUDE Sport GmbH & Co. KG, 2025).



1.3.4Gerechtigkeitstheorien (inter- und intragenerationell)

Gerechtigkeitstheorien im Kontext nachhaltiger Entwicklung befassen sich mit der Frage, wie die Verteilung von Ressourcen, Chancen und Umweltbelastungen sowohl zwischen als auch innerhalb von Generationen fair gestaltet werden kann.

Die intergenerationelle Gerechtigkeit richtet den Blick auf das Verhältnis zwischen heutigen und zukünftigen Generationen. Sie fordert, dass gegenwärtiges Handeln die Lebens- und Entwicklungsmöglichkeiten kommender Generationen nicht einschränkt. Dazu gehören insbesondere

[image: image]der verantwortungsvolle Umgang mit Naturkapital,

[image: image]die Begrenzung ökologischer Risiken, und

[image: image]die Sicherung langfristiger Wohlfahrtschancen.

Die intragenerationelle Gerechtigkeit bezieht sich dagegen auf die Verteilungsgerechtigkeit innerhalb der heute lebenden Weltbevölkerung. Sie thematisiert

[image: image]ungleiche Zugänge zu Ressourcen,

[image: image]Umweltqualität, wirtschaftlichen Chancen, sowie

[image: image]politische Teilhabe

und betont, dass nachhaltige Entwicklung nur dann erreicht werden kann, wenn ökologische Belastungen und soziale Vorteile fair verteilt sind.

Beide Gerechtigkeitsdimensionen sind eng miteinander verknüpft, denn eine faire Verteilung heute beeinflusst die Ausgangsbedingungen zukünftiger Generationen, während langfristige ökologische Stabilität wiederum Voraussetzung für soziale Gerechtigkeit in der Gegenwart ist (vgl. Rawls, 1971 / 1999).

In dem folgenden Video wird die Gerechtigkeitsethik nach John Rawls noch einmal dargestellt.


https://www.youtube.com/watch?v=aB16xjKP1Bk

John Rawls ‒ Wann ist eine Gesellschaft gerecht?

(2 Minuten Philosophie, 2020)



1.3.5Resilienz- und Transformationsmodelle

Resilienz- und Transformationsmodelle beschreiben, wie wirtschaftliche Systeme Krisen überstehen und sich aktiv in Richtung Nachhaltigkeit weiterentwickeln können.

Resilienz bedeutet in der Wirtschaft, dass Unternehmen und Branchen externe Schocks wie Energiekrisen, Lieferkettenunterbrechungen oder Klimarisiken abfedern können, ohne ihre Funktionsfähigkeit zu verlieren. Nachhaltige Resilienz entsteht dabei durch bloße Robustheit, aber auch durch eine Diversität von Zulieferern, regionale Wertschöpfungsnetzwerke, flexible Produktionsprozesse und Strategien zur Reduktion ökologischer Abhängigkeiten.

Beispiele sind Unternehmen, die ihre Lieferketten dekarbonisieren, um Klimarisiken zu verringern, oder Unternehmen, die durch Kreislaufwirtschaft und Reparaturfähigkeit weniger anfällig für Rohstoffknappheit werden.

Transformationsmodelle setzen an, wenn bestehende Wirtschaftsstrukturen nicht mehr zukunftsfähig sind und grundlegende Veränderungen notwendig werden. Nachhaltige Transformation bedeutet, Geschäftsmodelle so umzubauen, dass sie langfristig innerhalb ökologischer Grenzen funktionieren.

In der Praxis zeigt sich dies beispielsweise in der Umstellung der Automobilindustrie auf emissionsfreie Antriebe, in der Transformation der Energiebranche hin zu erneuerbaren Quellen oder in der Entwicklung kreislauffähiger Produktionssysteme, die Abfälle vermeiden und Materialien im Kreislauf halten. Auch nachhaltige Finanzmärkte, die Kapital gezielt in klimafreundliche Innovationen lenken, sind Ausdruck solcher Prozesse.

Beide Ansätze ergänzen sich, denn Resilienz stärkt die kurzfristige Krisenfestigkeit, während Transformation die langfristige Ausrichtung auf eine nachhaltige, klimaverträgliche und sozial gerechte Wirtschaftsweise ermöglicht (vgl. Walker & Salt, 2006).

Ein Praxisbeispiel für ein Resilienz- und Transformationsmodell ist die Siemens AG, die auch an anderer Stelle dieses Buchs als Beispiel verwendet wird. Der Konzern versteht Resilienz als organisationale Fähigkeit, die strategisch aufgebaut und verankert werden muss.


Beispiel 1.6Resilienz- und Transformationsmodelle – Siemens AG

„Resilienz in Veränderungsprozessen im Siemens Konzern

Im Siemens Konzern wurde Resilienz gezielt als organisationale Fähigkeit verstanden, um Führungskräfte in komplexen Veränderungssituationen zu unterstützen. Gemeinsam mit dem Global Learning Campus (GLC) wurde ein Multiplikatorenkonzept entwickelt, das Führungskräfte befähigen sollte, Veränderungsprozesse resilient zu gestalten und Orientierung in Phasen hoher Dynamik zu geben.

Ziel war es, sogenannte ‚stabile Zonen‘ zu schaffen – also Räume, in denen Reflexion, Klärung und Ausrichtung möglich bleiben, auch wenn äußere Rahmenbedingungen stark in Bewegung sind. Grundlage bildete die ISO-Norm 22316 zur organisationalen Resilienz.

‚Die Teilnehmer schätzen ganz besonders, dass sie unmittelbar Lösungen für ihre Situation entwickeln können – und die Entlastung, die sie im Training erleben. Hinzu kommt eine umfangreiche Toolbox für zukünftige Einsätze, die sie im Training erhalten.‘

Angela Baucke, Senior Consultant & Product Manager, Global Learning Campus Siemens



Das Beispiel zeigt deutlich: Resilienz in Veränderungsprozessen entsteht nicht durch abstrakte Modelle, sondern durch konkrete Anschlussfähigkeit an reale Führungssituationen. Das Beispiel Siemens zeigt exemplarisch, wie Resilienz in Veränderungsprozessen durch Führung, Struktur und bewusst gestaltete Lernräume stabilisiert werden kann“ (Heller, n. d.).

1.4Gestaltungsmodelle nachhaltiger Entwicklung

Während theoretische Ansätze und Modelle erklären, wie Nachhaltigkeit gedacht und strukturiert wird, zeigen Gestaltungsmodelle, wie nachhaltige Entwicklung praktisch umgesetzt werden kann. Sie bieten konkrete Prinzipien, Werkzeuge und Designideen, mit denen Produkte, Prozesse und ganze Wirtschaftssysteme umwelt- und sozialverträglicher gestaltet werden.

Ansätze wie beispielsweise Circular Economy, Cradle to Cradle (C2C) oder Ökodesign machen sichtbar, wie Materialien im Kreislauf geführt, Ressourcen geschont und Innovationen gefördert werden können.

Diese Modelle helfen dabei, den Übergang von einer linearen zu einer nachhaltigen Wirtschaftsweise aktiv zu gestalten und zeigen, wie Veränderungen in Unternehmen, Kommunen und Gesellschaft praktisch gelingen können.

Einige der folgenden Ansätze werden uns insbesondere im Unterkapitel 5.2, das sich mit dem regulatorischen Rahmen für Nachhaltigkeit in der Europäischen Union (EU) beschäftigt, wieder begegnen.

1.4.1Ökodesign und Life Cycle Thinking

Ökodesign und Life Cycle Thinking beschreiben Gestaltungsprinzipien, die darauf abzielen, Umweltwirkungen über den gesamten Lebenszyklus eines Produkts hinweg zu minimieren und nachhaltige Produkt- und Prozessentscheidungen systematisch zu unterstützen.

Im Zentrum steht die Erkenntnis, dass ökologische Belastungen in allen Phasen eines Produktlebens entstehen,

[image: image]von der Rohstoffgewinnung

[image: image]über Produktion, Transport und Nutzung

[image: image]bis hin zu Wiederverwendung, Recycling oder Entsorgung.

Life Cycle Thinking fordert daher eine ganzheitliche Perspektive, die Umweltwirkungen entlang dieser Phasen sichtbar macht und in Entscheidungen einbezieht.

Ökodesign überträgt diese Lebenszyklusorientierung in konkrete Gestaltungsprinzipien. Produkte sollen so entwickelt werden, dass sie langlebig, reparierbar, ressourcenschonend und möglichst kreislauffähig sind. Dazu gehören beispielsweise

[image: image]modulare Bauweisen,

[image: image]der Einsatz schadstoffarmer Materialien,

[image: image]die Reduktion von Materialvielfalt, oder

[image: image]die Möglichkeit der sortenreinen Trennung am Lebensende.

Ökodesign und Life Cycle Thinking gelten als zentrale Bausteine einer nachhaltigen Produktpolitik und sind in internationalen Normen wie der ISO-14000er-Familie beschrieben, auf die im weiteren Verlauf dieses Buchs noch eingegangen wird.

Ökodesign umfasst die in folgender Abbildung 1.4 dargestellten Aspekte von Produkten.

Um ein Gefühl für Produkte mit einem gelungenen Ökodesign zu bekommen, lohnt ein Blick auf den jährlich verliehenen Bundespreis Ecodesign, die höchste staatliche Auszeichnung für ökologisches Design in Deutschland, verliehen vom Bundesministerium für Umwelt, Klimaschutz, Naturschutz und nukleare Sicherheit (BMU) und dem Umweltbundesamt (UBA) in Kooperation mit dem Internationalen Design Zentrum Berlin e.V. (IDZ). Dieser Bundespreis würdigt Produkte, Dienstleistungen und Konzepte, die durch herausragende Nachhaltigkeit, Umweltverträglichkeit und zukunftsweisendes Design überzeugen (vgl. eco bundespreis ecodesign, 2025a).

[image: image]

Abb. 1.4: Ökodesign (Deutsche Umwelthilfe e. V., 2026a)


Beispiel 1.7Ökodesign, Preisträger Bundespreis Ecodesign 2025

„Designstudie Vooper – zirkulärer Staubsauger der Miele & Cie. KG

Design: Miele Design Center

Die ‚Vooper‘-Akku-Staubsauger-Studie des Miele Design Center zeigt, dass sich die Marken- und Design-Anforderung an Qualität und Hochwertigkeit mit einem Produkt erfüllen lassen, das die Anforderungen an die Kreislaufwirtschaft konsequent erfüllt und Nutzer*innen durch einfache Handhabung überzeugt.

Intern trug die Studie dazu bei, Kunststoffmaterialien auf 15 % der bisherigen Menge zu reduzieren.

Das Konzept verdeutlicht Einsparpotenziale durch kreislauffähiges Design, die manchmal an unerwarteter Stelle liegen.“

(eco bundespreis ecodesign, 2025b)



Während Ökodesign und Life Cycle Thinking die methodische Grundlage für die folgenden Ansätze wie Ökoeffizienz, Circular Economy oder Cradle-to-Cradle liefert, sind diese wiederum konkrete Umsetzungsmodelle.

Ökodesign beschreibt noch einmal das folgende Video:


https://www.youtube.com/watch?v=bvKwO6r1Y2g

Ökodesign

(Bund für Umwelt und Naturschutz Deutschland e. V., 2013)



… und Life Cycle Thinking das folgende:


https://www.youtube.com/watch?v=ZYP0AGbY2X4

e-learning course: Intro to Life Cycle Thinking

(Life Cycle Initiative, 2017)



1.4.2Ökoeffizienz-Ansatz

Bei dem Ökoeffizienz-Ansatz geht es um die Frage, wie Waren und Dienstleistungen bereitgestellt werden können, die wettbewerbsfähige Preise haben und gleichzeitig die Umweltauswirkungen über den gesamten Lebenszyklus der Produkte hinweg bis zu einem Niveau reduzieren, das mit der Tragfähigkeit der Erde vereinbar ist.

Der Begriff wurde maßgeblich vom World Business Council for Sustainable Development (WBCSD, Weltwirtschaftsrat für nachhaltige Entwicklung) im Jahr 1992 geprägt.

Hauptziele des Ökoeffizenz-Ansatzes sind

[image: image]ökologisch

die Minimierung des ökologischen Fußabdrucks (Ressourcenverbrauch, Umweltverschmutzung).

[image: image]ökonomisch

die Maximierung des wirtschaftlichen Werts in Bezug auf Effizienz und Wettbewerbsfähigkeit (vgl. Schnakenberg, 2026).

Folgende Abbildung 1.5 zeigt den ökologischen Fußabdruck in seiner Zusammensetzung und auch für Deutschland mit einem Verbrauch von 10,4 Tonnen CO2-Äquivalenten pro Kopf im Jahr 2025, bei einem weltweiten Klimaziel von unter einer Tonne.

[image: image]

Abb. 1.5: Durchschnittlicher CO2-Fußabdruck pro Kopf in Deutschland im Jahr 2025 (Kompetenzzentrum Nachhaltiger Konsum, 2025)

1.4.3Circular Economy

Die Circular Economy beschreibt ein Wirtschaftsmodell, das darauf abzielt, Materialien, Produkte und Ressourcen so zu gestalten und zu nutzen, dass sie möglichst lange im Umlauf bleiben und Abfälle weitgehend vermieden werden.

Im Gegensatz zur linearen Wirtschaft, die auf Entnahme, Produktion, Nutzung und anschließende Entsorgung basiert, setzt die Kreislaufwirtschaft auf regenerative Stoffströme, in denen Wiederverwendung, Reparatur, Remanufacturing, Refurbishment und hochwertiges Recycling zentrale Rollen spielen.

Ziel ist die Minimierung von Ressourcenverbrauch, Emissionen und Energieverlusten, indem Materialkreisläufe verlangsamt, geschlossen oder insgesamt reduziert werden.
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